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Ulrich Winno - der Herr von Hardt
Eine Erbschaft des Katharinenspitals auf dem Nordgau
Von Artur Dirmeier
Als das Katharinenspital in Regensburg im Jahre 1551/1552 seinen Besitz in der 
Ortschaft Hardt nahe des Marktes Beratzhausen an den Ritter Hans von Parsberg1 
verkaufte, ging eine 300 Jahre währende Verbindung zwischen der Dorfgemein­
schaft von Hardt und dem Katharinenspital zu Ende.2 Der frühen Herrschafts­
organisation nach zählte Hardt zum Einflussbereich des Geschlechts der Raiten- 
bucher/Hohenfelser/Ehrenfelser.3 Der Ort kam schließlich 1567 über die Herren 
von Ehrenfels, Laaber und Stauff an die Herzoge von Pfalz-Neuburg und 1777 an 
das Kurfürstentum Bayern. Hinsichtlich der Pfarrorganisation gehörte Hardt zu 
Beratzhausen und verschwand mit der Einführung der Reformation (1521) für 
nahezu ein Jahrhundert aus den Verwaltungsakten der Diözese Regensburg. Das 
Hospital baute Hardt als Verwaltungszentrum für seine Güter im westlichen Nord­
gau aus, unterhielt dort einen Getreidekasten und gab den Besitzkomplex Mitte des 
16. Jahrhunderts auf. Bei dieser Entscheidung standen vermutlich organisatorische 
Überlegungen im Vordergrund, denn Ulrich Winno hatte 1241 in seiner Stiftungs­
urkunde ausdrücklich bestimmt, dass der hoff in ewigkait nimmer sol vom spital 
verkaufft werden. So steht es noch im Urkundenrepertorium des Katharinenspitals 
aus dem Jahre 1538 nachzulesen.4
Als die Ortschaft Hardt an das Katharinenspital kam, existierte diese bereits seit 
Jahrhunderten. Der Siedlungsname Hardt bedeutet im Mittelhochdeutschen Sand­
boden, Weide oder Wald5 und weist ganz allgemein auf vorausgegangene Rodungs­
tätigkeit hin. Als hart wurden vor allem Waldformationen bezeichnet, die zur Vieh­
weide dienten.6 Diese Bezeichnung hat sich vermutlich auf die zugehörige Siedlung
1 Manfred Jehle, Parsberg (Historischer Atlas von Bayern, Altbayem Heft 51), München 
1981, S. 359-382; Alfred Spitzner, Parsberger Chronik, Neumarkt 1950.
2 Zusammenfassend zum Katharinenspital vgl. Artur Dirmeier, Armenfürsorge, Toten­
gedenken und Machtpolitik im mittelalterlichen Regensburg. Vom hospitale pauperum zum 
Almosenamt, in: Martin Angerer - Heinrich Wanderwitz (Hg.), Regensburg im Mittelalter, 
Regensburg 1995, S. 217-236.
3 Manfred Jehle, Parsberg (wie Anm. 1) S. 359-382.
4 BayHStA, Reichsstadt Regensburg, Literalien Nr. 486.
5 Zur Überlieferung von Siedlungsnamen vgl. Emst Schwarz, Sprache und Siedlung in 
Nordostbayem (Erlanger Beiträge zur Sprach- und Kunstwissenschaft 4), Nürnberg 1960, und 
Michael Prinz, Regensburg-Straubing-Bogen. Studien zur mittelalterlichen Namenüberlieferung 
im ostbayerischen Donauraum (Materialien zur bayerischen Landesgeschichte 20), München 
2007.
6 Gegen die ältere Auffassung, in dem Wort hart begegne der mittelalterliche Gemeinde­
wald, also eine Art kollektiv genutzter Allmendeforst, wandte sich bereits Emst Schwarz, 
Sprache (wie Anm. 5).
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übertragen. Neben den Ortsnamen sind stets archäologische Quellen auszuwerten. 
So wurde in Hardt im Jahre 1973 ein Pfennigfund gemacht. Die Regensburger Pfen­
nige waren in einem Tongefäß nahe dem Leichenhaus deponiert. Dem Prägedatum 
der Pfennige nach wurde das Versteck Ende des 13. Jahrhunderts angelegt.
Erstmals wird Hardt in einem Privileg Papst Gregors IX. vom 14. Mai 1238 er­
wähnt.7 Bereits zum damaligen Zeitpunkt befanden sich Kirche und Befestigungs­
anlage bzw. Burgstall - ecclesia et munitio in Harde - im Besitz des Katharinen­
spitals.8 Nähere Informationen über Hardt liefern erst die Urkunden Bischof Sieg­
frieds von Regensburg und seines Ministerialen Konrad von Hohenfels aus den 
Jahren 1241 und 1245.9 Die beiden Vertragstexte nennen septem predia bzw. pre- 
diola. Die Verkleinerungsform prediola lässt den Schluss zu, dass es sich bei den 
Anwesen jener Zeit um kleinere Güter gehandelt haben muss. Im Gegensatz dazu 
nennt das Urbar des Katharinenspitals aus dem Jahre 1333 einen ganzen Hof und 
ein Lehen.10 Es ist deshalb zu vermuten, dass kleinere Anwesen zu einem Hof und 
einem Lehen (= / Hof) zusammengelegt wurden. Auf jeden Fall entstanden größe­
re Hofeinheiten. Hardt besitzt nun eine für ein Dorf außerordentlich gute Überlie­
ferung, so dass wir über die Zahl der Anwesen und die dort wirtschaftenden Bauern 
gut unterrichtet sind. So nennt das Rechnungsbuch des Katharinenspitals aus dem 
Jahre 1373 sechs Grundholden mit den Namen Wölfel, Kliegel, Friedrich Schneider, 
Hiltnerin, Schimdel und Hirs. Dabei findet der Haus- oder Familienname Hirs eine 
fortlaufende Erwähnung von 1373 bis 1450.11
Ende des 14. Jahrhunderts brach über das Dorf eine nicht näher bekannte Kata­
strophe herein. So lagen 1388 alle Hofstätten in Hardt öde und verlassen. Der Zeit­
stellung nach deutet dies zunächst auf Plünderung und Brandschatzung während 
des Süddeutschen Städtekriegs hin. Gedeckt durch Exekutionsmandate König Wen­
zels eröffnete der Schwäbisch-Rheinische Städtebund im Januar 1388 den Kampf 
gegen die Wittelsbacher.12 Da die Hofstellen in Hardt bereits einige Jahre zuvor als 
öde beschrieben wurden, könnte auch eine Fehde für die Zerstörungen verantwort­
lich gewesen sein. Denn 1390 erfahren wir von dem großen Spitalhof in Hardt, dass 
diesen ein gewisser Polster niedergebrannt haben soll und deshalb seit Jahren keine 
Abgaben an das Hospital entrichtet wurden.13 Anhand der tradierten Namen der Dorf-
7 Stefan König, Die älteren Urkunden des St. Katharinenspitals in Regensburg (1145-1251) 
(Regensburger Beiträge zur Regionalgeschichte 1), Regensburg 2003, Nr. 29.
8 Bei Andreas Boos, Burgen im Süden der Oberpfalz (Regensburger Studien und Quellen 
zur Kulturgeschichte 5), Regensburg 1998, ist der Burgstall Hardt nicht erwähnt.
9 König, Urkunden (wie Anm. 7) Nr. 32 u. 38.
10 Artur Dirmeier, Die Grundherrschaft des St. Katharinenspitals im Spätmittelalter. Das 
Urbar aus dem Jahre 1333/1334, Zulassungsarbeit Universität Regensburg 1984, Nr. 272.
11 Spitalarchiv Regensburg, Rechnungsbücher 1373-1450.
12 Allgemein dazu Heinz Angermeier, Städtebünde und Landfrieden im 14. Jahrhundert, in: 
Historisches Jahrbuch 7 (1957) S. 34-45; Edward Kearney jr., A study of the Regensburg Rat 
in connection with the declaration of the towns political movement in 1389, Diss. Berkeley 
1970; Thomas Engelke, Regensburg und der Städtekrieg, in: Angerer - Wanderwitz, Regens­
burg (wie Anm. 2) S. 125-130; Paul-Joachim Heinig, Süddeutscher Städtekrieg, in: Norbert 
Angermann u. a. (Hg.), Lexikon des Mittelalters, Bd. 8, München 1997, Sp. 18 f.
13 SpAR Rechnungsbücher 1389/1390; zu Fehden und Krieg im Mittelalter vgl. Andrea 
Boockmann, Fehde, Fehdewesen, Fehdebücher, in: Norbert Angermann u.a. (Hg.), Lexikon 
des Mittelalters, Bd. 4, München 1989, Sp. 331-335; Peter Thorau, Krieg, in: Norbert Anger­
mann u.a. (Hg.), Lexikon des Mittelalters, Bd. 5, München 1997, Sp. 1525-1527; Hans-
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bewohner ist festzustellen, dass der genannte Polster nicht aus Hardt stammte. Die 
genannten Krisenjahre brachten für die Ortschaft Hardt eine tiefe Zäsur bei der 
Zusammensetzung der Einwohner, denn um 1400 tauchen in den Quellen neue 
Personennamen auf: der Ledrer, der Erl und der Bäuerl. Einzig der Hirs oder viel­
leicht sein Sohn kehrte nach Hardt zurück und baute die Ortschaft wieder auf. Die 
Familie Bäuerl lässt sich hingegen bis zum Verkauf der Rechte in Hardt an den 
Parsberger in den Wirtschaftsunterlagen des Hospitals nachweisen. Die Salbücher 
der Herrschaft Ehrenfels aus der Zeit um 1500 nennen für Hardt fünf bzw. elf 
Anwesen, um 1800 hatte Hardt ebenfalls elf Anwesen, während es 1863 insgesamt 
14 Häuser mit 120 Bewohnern zählte.14
Ulrich Winno - der Herr von Hardt
Der Ritter Ulrich Winno gehörte zum Gefolge des bischöflichen Ministerialen 
Konrad von Hohenfels.15 Nicht dieser Konrad von Hohenfels, sondern ein gleich­
namiger Verwandter16 gelangte 1250 durch ein Attentat auf König Konrad IV. im 
Kloster St. Emmeram zu unrühmlicher Bekanntheit. Die überlieferte Stiftung des 
Winno an das Katharinenspital gibt Einblick in die Herrschaftsstrukturen einer spät­
mittelalterlichen Siedlung auf dem Nordgau. Winno verstarb 1251 unter nicht ge­
nau geklärten Umständen, vermutlich am 22. Juli auf Burg Wetterfeld bei Cham, 
ohne direkte Nachkommen zu hinterlassen. Möglicherweise waren seine Verwand­
ten, darunter die Söhne seiner Schwester, mit seinen letztwilligen Verfügungen nicht 
einverstanden. Denn Winno hinterließ sein gesamtes Hab und Gut dem Katharinen­
spital und den Zisterzienserinnen von Pielenhofen.17 Die Zisterze Pielenhofen und 
das dieser zeitlich vorausgehende Hospital in Pollenried waren wiederum Grün­
dungen der Herren von Hohenfels und Ehrenfels.
Zuständige Gerichtsinstanz für die Anfechtung des offensichtlich mündlichen 
Testaments des Ulrich Winno war das bischöfliche Gericht in Regensburg, das iudi- 
cium Ratisponensis ecclesiae. Konrad von Hohenfels und sein Gefolgsmann Winno 
waren bischöfliche Ministerialen und gehörten deshalb zur familia des Bischofs. 
Die erste Urkunde in dieser Sache datiert auf den 13. Januar 1241 und wurde von 
Bischof Siegfried von Regensburg ausgestellt.18 Bischof Siegfried, der zugleich Reichs-
Henning Kortüm (Hg.), Krieg im Mittelalter, Berlin 2001; Martin Clauss, Ritter und Rauf­
bolde. Vom Krieg im Mittelalter, Darmstadt 2009.
14 Manfred Jehle, Parsberg (wie Anm. 1), S. 174, 179, 476, 480, 491.
15 1240 März 3 tritt dominus Volricus dictus Winne in einer von Konrad und Heinrich von 
Hohenfels ausgestellten Urkunde als Zeuge auf (A. Eder, Geschichte des Klosters Pielenhofen, 
in: VHVO 15 (1865) S. 88 f.). Der Beiname WinneAVinno leitet sich vermutlich ab von ahd. 
widarwinno in der Bedeutung von Widersacher, Widerspenstiger, Aufrührer bzw. vom mhd. 
Adjektiv winnec/winnic in der Bedeutung von wütend, rasend, toll.
16 Nach Wilhelm Brenner-Schäffer, Das Geschlecht der Hohenfelser, in: VHVO 9 (1845) 
S. 334-357, hier S.357 war der Attentäter ein Bruder des Regensburger Bürgermeisters Kon­
rad von Hohenfels. Ebenfalls nach Brenner-Schäffer S. 340 besteht das Desiderat die sich 
überstürzende Menge der Hohenfelser Conrade zu sichten und zu scheiden. Der mit Winno und 
dem Katharinenspital in Verbindung stehende Konrad von Hohenfels führte den Beinamen 
Prantel (SpAR Urk. 395), war bischöflicher Ministeriale und beglaubigte seine Urkunden mit 
einem Reitersiegel mit Rautenschild (SpAR Urk. 52, 60, 115, 120, 372, 395, 692); das Wappen 
der Hohenfelser gleicht dem der Ehrenfelser und zeigt einen silbernen Schild belegt mit sieben 
senkrechten Rauten 3:3:1.
17 Pielenhofen, Landkreis Regensburg.
18 König, Urkunden (wie Anm. 7), Nr. 32.
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kanzler war, bestätigte darin, dass Ulrich Winno und seine Gemahlin Engla dem 
Spital sieben Hofstellen in Hardt einschließlich der dazugehörigen Vogteirechte, der 
Kirchenvogtei und des Widumguts überlassen hatten. Das Widumgut ist das Kir­
chengut und besteht aus den zur Katharinenkirche in Hardt gehörenden Grund­
stücken und den daraus fließenden Einnahmen. Als Grund für die Stiftung an das 
Katharinenspital nannte Winno sein eigenes Seelenheil und das seiner Frau. Diese 
Sorge um das Seelenheil ist in einer Zeit allgemeiner Endzeiterwartung nicht hoch 
genug einzuschätzen. Apokalyptische Visionen ebenso wie die erbitterte Gegner­
schaft zwischen Papst- und Kaisertum trugen dazu bei.
Der Rechtsform nach handelt es sich bei der ausgestellten Urkunde um eine für 
die Zeit typische Seelgerätstiftung, also eine donatio pro remedio animae. Die 
Bestellung des Seelgeräts geschah anfänglich in Form der lebzeitigen Vergabung von 
Todes wegen, jedoch unter Einschluss verschiedener Modalitäten. An ihre Stelle trat 
zunächst bei Klerikern, dann auch bei Stadtbürgem das schriftlich abgefasste Testa­
ment.19 Als Zeugen des vorliegenden Rechtsgeschäfts traten u.a. fünf Domkano­
niker von Regensburg und mehrere Pfarrherren auf, darunter erstmals der Pfarrer 
des benachbarten Marktes Beratzhausen, ferner der Propst des Chorherrenstifts 
St. Mang20 und die Laienbrüder des Katharinenspitals. Das Hospital wurde zur 
damaligen Zeit von einer Bruderschaft geleitet, deren Mitglieder die Regel des 
hl. Augustinus befolgten. Den Abschluss der Zeugenliste bildete ein gewisser Mein- 
got, der als Knecht oder Diener des Winno anzusehen ist. Damit wird deutlich, dass 
Winno selbst über eine, wenn auch kleine Gefolgschaft verfügte.
Ziemlich genau vier Jahre später, am 16. Februar 1245, war das Dorf Hardt neuer­
lich Gegenstand einer Beurkundung.21 Dies war in einer Zeit vorwiegend münd­
licher Tradition keine Selbstverständlichkeit. Die betreffende Urkunde stellte dies­
mal Konrad von Hohenfels aus,22 der Winno als fidelis noster, also als seinen Ge­
treuen, vermutlich seinen Gefolgs- oder Lehensmann, bezeichnete. Ulrich Winno 
stand also in einem Treueverhältnis zu dem Hohenfelser, und dieser war in jener 
Zeit Spitzenministeriale des Bischofs von Regensburg. Gegenstand des Rechts­
geschäfts war erneut die Übertragung von Hofstellen in Hardt an das Hospital, 
genauer gesagt von vier Hofstellen, deren Herkunft in diesem Zusammenhang prä­
zisiert wurde. Die erste Hofstelle hatte Ulrich Winno von einem gewissen Stulus 
gekauft, die zweite von einem gewissen Hakl und dessen Frau, die dritte von dem 
Sohn des Magenso, während auf die vierte Hofstelle nur ein Pfandanspruch bestand. 
Diese letztgenannte Hofstelle hatte Hiltpurg inne, eine Nichte bzw. nahe Verwandte 
des Winno. Jedoch war diese bereit, die durch eine Pfandschaft geschmälerten 
Eigentumsrechte durch eine Zuzahlung von sechs Pfund Regensburger Pfennig 
gänzlich aufzugeben. Nachdem Ulrich Winno diese sechs Pfund offensichtlich nicht
19 Werner Orgis, Testament, in: HRG, Bd. 5, Berlin 1998, Sp. 152-165; zu den Regensburger 
Testamenten siehe Olivier Richard, Memoires bourgeoises. Memoria et identite urbaine ä 
Ratisbonne ä la fin du Moyen Äge, Rennes 2009.
20 Stadtamhof, Stadt Regensburg.
21 König, Urkunden (wie Anm. 7), Nr. 38.
22 Zum Geschlecht der Hohenfelser vgl. Brenner-Schäffer, Hohenfelser (wie Anm. 16), 
S. 334-357; Wilhelm Volkert, Gerichtsverhältnisse im Pflegamt Hohenfels vom 15. bis zum 
18. Jahrhundert, in: VHVO 100 (1959) S. 149-173, und Jehle, Parsberg (wie Anm. 1) S. 287- 
307. Siehe auch Robert Dollinger, Die Stauffer zu Ehrenfels, in: ZBLG 35 (1972) S. 436- 
522.
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mehr aufbringen konnte oder wollte, übernahm das Hospital den erforderlichen 
Aufpreis und wurde somit auch Eigentümer dieser vierten Hofstelle.
Nicht eindeutig geklärt ist, ob diese vier Hofstellen des Jahres 1245 in der Schen­
kung von 1241 enthalten waren oder, wie eher zu vermuten ist, neu hinzugekom­
men sind. Bestätigung findet in diesem Zusammenhang erneut die Übertragung von 
Kirchenvogtei und Widumsgut an das Katharinenspital. Zur Ablösung der Kirchen­
vogtei und des Widumsguts in Hardt zahlte Winno einem gewissen Heinrich von 
Stetten23 720 Pfennige. Die Abgaben aus Kirchenvogtei und Widumsgut bestanden, 
wie damals üblich, aus Naturalleistungen - im Fall der Ortschaft Hardt aus sieben 
Metzen Hafer und einem Schaf. Jedoch sollte der Ermessensspielraum der abgabe­
pflichtigen Bauern bei der Auswahl des Schafs nicht zu groß sein. Deshalb wurde 
der Wert des abzuliefemden Tieres mit sieben Pfennigen angeschlagen. Diese Wert­
angabe macht wiederum einen Wertanschlag von Kirchenvogtei und Widumsgut 
möglich. Der überlieferte Kaufpreis von 720 Pfennig entsprach etwa dem Gegen­
wert von 100 Schafen.
Je nachdem, ob man den Vertrag von 1245 als Bestätigung oder als Neuschenkung 
auffasst, besaß das Hospital in Hardt sieben bis elf Hofstellen. Die späteren Zins­
leistungen an das Katharinenspital sprechen eher für sieben Hofstellen. Für Seel­
gerätstiftungen nicht ungewöhnlich, bestimmte Winno, dass die Güter dem Hospital 
weder gewaltsam entfremdet noch von den Spitalbrüdem verkauft werden dürfen. 
Als das Hospital 1539/1542 von der Reformation erfasst wurde, wollte man sich an 
diese Bestimmungen Winnos allerdings nicht mehr erinnern.
Welche Rolle spielte nun Konrad von Hohenfels bei dieser Stiftung? Konrad trat 
ausdrücklich als Salmann auf. Mit der Figur des Salmanns wurde im mittelalter­
lichen Recht, vor allem im Eigentumsverkehr, eine zeitweilige Ungewissheit im 
Hinblick auf eine Rechtsinhaberschaft überbrückt. Konrad von Hohenfels fungierte 
als eine Art Treuhänder und versprach in dieser Funktion, die Rechte des Hospitals 
am Gutskomplex Hardt zu erhalten: conpromisimus fideliter iam dictas donationes 
domui hospitalis fide inviolabili conservare.2A Durch das fehlgeschlagene Attentat 
Konrads von Hohenfels auf König Konrad IV. in der Nacht vom 28. auf den 
29. Dezember 1250 fielen dieser und seine Helfershelfer in die Acht. Der Geächtete 
wurde somit rechtlos - vogelfrei - und durfte von jedermann bußlos getötet werden. 
Jedoch erlangten die Hohenfelser bereits nach wenigen Jahren ihren Einfluss zu­
rück.25 Vor diesem reichspolitischen Hintergrund beschäftigte sich das Chorgericht 
von Regensburg mit der Erbschaft des Ulrich Winno. Dabei protokollierte der Ge­
richtsschreiber die Aussagen von acht Zeugen.26 Diese bekräftigen unisono die 
Übereignung der Hofstellen an das Katharinenspital.
Der Zeuge Sifrid bestätigte, dass Ulrich Winno sein gesamtes Hab und Gut, also 
auch seine Fahrnis, dem Hospital überlassen habe, mit Ausnahme eines Hofes in
23 Markt Hohenfels (Landkreis Neumarkt/Oberpfalz) oder Markt Hohenburg (Landkreis 
Amberg-Sulzbach).
24 1245 Feb. 16, König, Urkunden (wie Anm. 7), Nr. 38.
25 Ferdinand Jänner, Geschichte der Bischöfe von Regensburg, Bd. 2, Regensburg 1884, 
S. 439-442; Karl Hausberger, Geschichte des Bistums Regensburg, Bd. 1, Regensburg 1989, 
S. 125 f.
26 Nach König, Urkunden (wie Anm. 2), Nr. 51 wurde die Urkunde zwischen 1251 und 1255 
ausgestellt. Eine genauere Datierung des Protokolls auf das Jahr 1252 ergibt sich aus den 
Zeugenaussagen Sifrids und Alberts zum Todesdatum des Winno (sabbatum et festum beate 
Marie Magdalene, ... in anno antequam occisus fuisset = 22. Juli 1251).
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Hatzenhof,27 den er dem Kloster Pielenhofen übertragen habe. Der Aussage des 
Zeugen nach war Winno ein frommer und weit gereister Mann. So berichtete Sifrid 
von vier Wallfahrten des Winno: zwei nach Jerusalem, eine nach Santiago de Com- 
postela und eine nach Aachen. Ein anderer Zeuge namens Ulrich berichtete von 
einer weiteren Wallfahrt nach Marburg zum Grab der hl. Elisabeth von Thüringen, 
die erst wenige Jahre zuvor heilig gesprochen worden war. Elisabeth stand bereits 
zu Lebzeiten im Rufe der Heiligkeit, so dass sich bald nach ihrem Tod ein rasch 
an wachsender Pilgerstrom zu ihrem Grab entwickelte. Vielleicht war Winno auf sei­
nen Fahrten auch in Begleitung des Hohenfelsers unterwegs. Reisen in ferne Länder 
erforderten großen Zeitaufwand und bargen vielfältige Gefahren. So war es durch­
aus üblich, vor einer weiten Reise seinen Nachlass zu regeln. Im Fall des Ulrich 
Winno existierten offensichtlich mehrere letztwillige Verfügungen, was das gesamte 
Nachlassverfahren komplizierte. Wie die Aussage Sifrids vermuten lässt, hatte Winno 
sein mündliches Testament gut zehn Jahre vor seinem Tode neu formuliert oder 
zumindest redigiert: renovavit ultimum testamentum. Nach dem Ort der Testa­
mentsausstellung befragt, antwortete Sifrid, dass Winno seinen letzten Willen zwei­
mal bekundet habe: einmal in seinem Haus in Hardt, das andere Mal im Hospital in 
Regensburg. Auf die Frage, wem er sein Hab und Gut vermacht habe, antwortete er 
in der Sprache seiner Zeit, er habe den hl. Johannes als Sohn und die hl. Katharina 
als Tochter eingesetzt. Damit war die im Testament begünstigte Institution eindeu­
tig bestimmt; denn nach damaligem Rechtsverständnis wurde eine Schenkung an 
eine Kirche, ein Kloster oder ein Hospital über dem Altar des jeweiligen Heiligen 
vollzogen, in diesem Fall über den Altären des hl. Johannes und der hl. Katharina im 
Hospital zu Regensburg. Zu diesem Zeitpunkt führte das Regensburger Bürgerspital 
das genannte Doppelpatrozinium. Bei seiner Zeugenaussage wollte Sifrid auch auf 
ein heute eher belächeltes Detail nicht verzichten. Nach bayerischem bzw. süddeut­
schem Rechtsbrauch wurden bei Abschluss eines mündlichen Vertrages, besonders 
bei Liegenschaftsgeschäften oder der Setzung von Grenzsteinen, die Zeugen bei den 
Ohren gezogen. Dies sollte dazu beitragen, dass sich die an den Ohren gezogenen 
Teilnehmer der Rechtshandlung, vor allem Kinder und jüngere Leute, noch im Alter 
an die vereinbarten Bestimmungen erinnerten. Diese schmerzhafte Erinnerung gab 
Sifrid zu Protokoll: tractum per aurem in testimonium. Gleichzeitig wird mit dieser 
Formulierung die mündliche Form des Testaments von Ulrich Winno evident. Wie 
sich Sifrid weiter erinnerte, war er zum Zeitpunkt der Testamentsabfassung bereits 
lange Jahre Pfleger der Katharinenkirche in Hardt. In der Originalquelle steht 
dispensator bene XIIIIor annis. Die Kirchenpatronin Katharina von Alexandrien 
gehört zum Kreis der 14 Nothelfer, wird von den Gläubigen bei zahlreichen Krank­
heiten ebenso wie zum besseren Gedeihen der Feldfrüchte angerufen. Im Hospital 
von Regensburg wurde in diesen Jahren das ursprüngliche Johannespatrozinium 
zugunsten des Patroziniums der hl. Katharina zurückgedrängt.
Ferner berichtete Sifrid von 40 Pfund Pfennig, die Winno zur Versorgung seiner 
Witwe bestimmt hatte. Nach mittelalterlichem Rechtsverständnis ist die Seelgerät­
stiftung des Ulrich Winno nichts anderes als eine donatio reservato usufructu gewe­
sen, d.h. eine Schenkung unter Vorbehalt des Nießbrauchs. Aber seine Witwe ver­
zichtete gegenüber dem Hospital auf diesen Betrag. Dafür verpflichteten sich die
27 Markt Beratzhausen (Landkreis Regensburg), eventuell Heitzenhofen, Gemeinde Dug- 
gendorf (Landkreis Regensburg).
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Laienbrüder des Hospitals, die Versorgung der Witwe bis an ihr Lebensende zu über­
nehmen.
Der zweite Zeuge namens Albert bestätigte ebenfalls die Schenkung an das 
Katharinenspital und berichtete darüber hinaus, dass Winno nach seiner tödlichen 
Verletzung auf die Burg Wetterfeld28 gebracht wurde. Den genauen Ort und die 
Uhrzeit des tödlichen Vorfalls wusste er nicht mehr; jedoch konnte er sich erinnern, 
dass es am Fest der Maria Magdalena, also am 22. Juli, geschah. .
Der dritte Zeuge namens Heinrich berichtete von einer erneuten Fahrt nach 
Santiago de Compostela. Der vierte Zeuge namens Arnold gab zu Protokoll, dass er 
einst Diener des Ulrich Winno gewesen sei. Ulrich Caecus, der als sechster Zeuge 
auftrat, kannte Winno seit mehr als 20 Jahren und bestätigte dessen Reisen und 
Wallfahrten in ferne Länder. Unter den Vermögensgegenständen des Ulrich Winno 
hob er besonders Waffen, Rüstung und Pferde hervor. Außerdem benannte er die 
Neffen des Verstorbenen namentlich. Es waren Konrad und Albert von Tanhausen, 
vielleicht Schwarzenthonhausen.29
Ebenfalls als Zeuge war Bruder Konrad aus dem Katharinenspital geladen. Bruder 
Konrad gab zu Protokoll, dass der Hohenfelser seinen Konsens zum Testament 
erteilt habe, nämlich in der Form, dass Winno über sein Hab und Gut frei verfügen 
könne. Darüber hinaus bestätigte Bruder Konrad, dass Winno den hl. Johannes und 
die hl. Katharina als Erben bestimmt habe. Dieses habe er selbst gehört, so Konrad, 
als er in Hardt war und für die Armen des Hospitals Almosen sammelte. Ulrich 
Winno habe damals zu den Brüdern des Hospitals gesagt: Ego sum confrater vester
- ich bin euer Mitbruder. Als Ulrich Winno im Todeskampf lag, sei es sein innigster 
Wunsch gewesen, nach seinem Tod in das Hospital überführt und dort unter den 
Brüdern des Hospitals begraben zu werden.
In Zusammenhang mit dem überlieferten Zeugenverhör steht eine Urkunde des 
bischöflichen Ministerialen Konrad von Hohenfels, der die Besitzungen des Hospi­
tals in den Orten Hardt und Horben in seinen Schutz nimmt. Darin verspricht der 
Hohenfelser den Brüdern des Hospitals, dass weder er noch seine Erben die Vogtei­
rechte missbrauchen werden.30
Aus einem wenige Wochen später datierten Gerichtsbrief geht hervor, dass sich 
der Ritter Riwin von Falkenstein31 Pferde, Waffen und Rüstung des Winno un­
rechtmäßig angeeignet habe.32 Anzunehmen ist, dass dieser Brief mit dem gewalt­
samen Tod - moriens ex vulneribus - des Winno in Zusammenhang steht. Nachdem 
er seine Ausrüstung noch auf dem Sterbebett den Armen vermacht hatte, klagten 
die Brüder des Hospitals vor dem bischöflichen Konsistorium - in consistorio nostro
- auf Herausgabe des vorenthaltenen Erbes. Winno hatte sich laut Aussage der 
Zeugen in die Bruderschaft des Hospitals aufnehmen lassen. Trotz förmlicher 
Ladung erschien Riwin nicht vor Gericht und wurde daraufhin von Dompropst und 
Domdekan exkommuniziert. Erst nach Verhängung der Exkommunikation fand sich
28 Heute Stadt Roding, Landkreis Cham.
29 Heute Markt Beratzhausen, Landkreis Regensburg.
30 1 25 5 Mai 25 (SpAR Urk. 60); ediert bei Dominik A. Kaufner, Die Urkunden des Katha­
rinenspitals in Regensburg zwischen 1251 und 1258. Edition und Kommentar, Magisterarbeit 
Universität Regensburg 2009, Nr. 18.
51 Burg Falkenstein, Landkreis Cham.
32 1 25 5 Juni 11/Juli 9 (SpAR Urk. 77); ediert bei Kaufner, Urkunden (wie Anm. 30), Nr. 
20.
13
 
 
UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK
urn:nbn:de:bvb:355-ubr16750-0015-0
Riwin dazu bereit, vor Gericht zu erscheinen, und wies die ihm gemachten Vor­
würfe zurück. Daraufhin wurde ein neuerlicher Gerichtstermin festgesetzt und die 
vor Gericht geladenen Zeugen vernommen. Jedoch Riwin wollte die Zeugen nicht 
anhören und verließ das Konsistorium unverrichteter Dinge. Gegen Riwin wurde 
dem Gerichtsbrief nach ein Versäumnis- oder besser gesagt ein Ungehorsamsverfah­
ren eingeleitet.33 Zu einem solchen Verfahren kommt es nur dann, wenn zu einem 
Gerichtstermin eine ordnungsgemäß geladene Partei nicht erscheint oder trotz 
Anwesenheit nicht verhandelt. Auch zu dem nächsten Gerichtstermin, der vom 
Konsistorium festgesetzt wurde, erschien Riwin nicht. Deshalb wurden ihm die 
Zeugenaussagen zugestellt und der Fall vom bischöflichen Konsistorium dahinge­
hend entschieden, dass er die Hinterlassenschaft des verstorbenen Winno an das 
Hospital zu überantworten habe.
In dem vorausgegangenem Zeugenverhör werden die res mobiles (Fahrnis) bzw. 
die arma et equi (Waffen und Pferde) des Ulrich Winno mehrfach erwähnt. Der 
Gerichtsbrief des Konsistoriums vom 9. Juli 1255 mit Bannung des beklagten Riwin 
folgt deshalb dem Zeugenverhör unter Einhaltung der gesetzten Fristen.
Die überlieferten Urkunden und Rechnungsbände geben Einblick in die Frühzeit 
der Ortschaft Hardt. Gleichzeitig liefert das Zeugenprotokoll ein äußerst facetten­
reiches Bild vom Leben des Ritters Ulrich Winno. Zeugenprotokoll und Gerichts­
urkunde sind darüber hinaus frühe Belege für die Existenz eines Konsistorial- 
gerichts unter Vorsitz von Dompropst und Domdekan. Als Gefolgsmann des Kon- 
rad von Hohenfels vergrößerte Winno seinen Besitz in Hardt, jedoch mit dem Ziel, 
sein Hab und Gut den Armen zu vermachen. Gerade der Ankauf von vier Hofstellen 
lässt die Vermutung zu, dass Winno bereits über Besitz in Hardt verfügte. Unter die­
ser Annahme bestritt Winno seinen Lebensunterhalt aus drei Hofstellen in Hardt 
und einem Anwesen in Hatzenhofen. Gegen Lebensende ließ er sich in die Bruder­
schaft des Hospitals aufnehmen und gewann damit Memoria und Sepultur im Hos­
pital von Regensburg. Gleichzeitig traf er Vorkehrungen zur finanziellen Absiche­
rung seiner Frau, für deren Lebensabend das Hospital aufkommen sollte. Obwohl 
die Quellen keine eindeutige Aussage zulassen, scheint Winno bei einem Kampf 
nahe der Burg Wetterfeld tödlich verletzt worden zu sein; der Aussage des Zeugen 
Albert zufolge an einem Samstag, der auf das Fest Maria Magdalena fiel. Dem­
nach wäre Winno am 22. Juli 1251 34 verwundet worden und wohl bald darauf ver­
storben.
Die Bedeutung der Ministerialität lag in der Errichtung und Beherrschung von 
Burgen, der Gründung von Städten und dörflichen Siedlungen und dem Landes­
ausbau sowie in der Wahrnehmung gerichtlicher, administrativer und wirtschaft­
licher Aufgaben. Herausragende Vertreter der Reichs- und Reichskirchenministe- 
rialität bildeten eigene Herrschaften aus und verfügten über ritterliches Gefolge. 
Pferde, Bewaffnung und Knechte, die Winno bereithielt, charakterisieren ihn als 
Ritter. Bei der Erfüllung seiner Aufgaben, vor allem im Kriegsfall, war er auf einen 
oder mehrere Begleiter angewiesen. Dabei geht man davon aus, dass ein Ritter min­
destens drei bis vier Pferde besaß: neben dem Streitross, das nur im Kampf geritten
53 Wolfgang Sellert, Versäumnisverfahren, in: HRG, Bd. 5, Berlin 1998, Sp. 798-804.
34 Ebenfalls auf den Tag Maria Magdalena fällt der 22. Juli 1245. Bei diesem Datum wäre 
jedoch ein Zeitraum von etwa 10 Jahren zwischen dem Todesdatum und dem Urteil des bischöf­
lichen Konsistoriums verstrichen, was eher für eine Datierung in das Jahr 1251 spricht.
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wurde, ein Marschpferd und ein drittes Pferd für den Knappen, der ihm Schild und 
Lanze trug, vielleicht auch ein weiteres Pferd für den Transport der Rüstung.
Ulrich Winno stand im Gefolge des Hohenfelsers und gehörte damit zur weiteren 
familia des Bischofs von Regensburg. Das ihm zugewiesene Dienstgut oder even­
tuelle Dienstlehen war die Ortschaft Hardt. Als Ulrich Winno kurz vor seinem 
gewaltsamen Lebensende das Katharinenspital als Erben einsetzte, benötigte er da­
für die Zustimmung des Hohenfelsers und des Bischofs von Regensburg. Beide 
stimmten dem frommen Ansinnen des Winno zu. Dass bei dieser Schenkung Lehen 
in Eigengut umgewandelt wurde, geht zwar aus dem Vertrag nicht hervor, ist jedoch 
anzunehmen. Einige Zeit später folgte der Ausgleich mit seinen Erben, vermutlich 
den Söhnen seiner Schwester, die im nahen Tanhausen saßen. Die Schenkung Ulrich 
Winnos an das Katharinenspital gibt somit Einblick in das Leben eines Ministerialen 
und Ritters auf dem Nordgau. Einerseits stand er seinem Herren, dem Hohenfelser, 
nahe und war diesem zu Treue und Waffendienst verpflichtet, andererseits lebte er 
in durchaus ländlich-bäuerlichen Verhältnissen und betrieb vielleicht selbst eine 
Landwirtschaft. In der Nachfolge Christi gesellte er sich gegen sein Lebensende 
unter die Armen des Hospitals von Regensburg und wünschte auf seinem Sterbebett 
nichts sehnlicher, als dort begraben zu werden. Die biographischen Daten Ulrich 
Winnos beeindrucken vor allem durch die Wallfahrten ins Heilige Land und nach 
Santiago de Compostela. Gleichzeitig steht Winno als Beispiel für die ansonsten 
namenlose Schar von Ministerialen und Gefolgsleuten im Dienste der Mächtigen.
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